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Phänomenologie als lebendige Bewegung

1.  Zum Handbuch – eine Gebrauchsanleitung

In ihrer mehr als 120-jährigen Existenz hat sich die Phänomenologie zu einem 
Forschungsunternehmen entwickelt, dessen weitreichende Verästelungen – selbst 
für seine Protagonist:innen – kaum noch zu überblicken sind. Was schon die Ex-
pert:innen beklagen, gilt für Neueinsteigende allemal. An allgemeinen Einfüh-
rungen oder spezialisierter Fachliteratur zu einzelnen Epochen, Figuren oder 
Themen mangelt es dabei keineswegs, wohl aber an einem Handbuch, in dem 
sowohl der Vielfalt der historischen Entwicklungen als auch dem berechtigten 
Wunsch nach innerer systematischer Kohärenz Rechnung getragen wird. Vorlie-
gendes Buch hat die Absicht, diese Lücke zu schließen, um auch in deutscher 
Sprache ein Kompendium bereitzustellen, das Orientierung in einem immer un-
übersichtlicher werdenden Feld bietet, dessen Entwicklungslinien und Diskussi-
onskontexte rekonstruiert und komplexe operative Begriffe der Phänomenologie 
verständlich und problemorientiert aufarbeitet. Leitend ist dabei die Vorstellung, 
dass man ein Handbuch für verschiedene Zwecke nutzen können soll: Der Band 
kann daher durchaus in linearer Reihenfolge gelesen werden, was zumal für Le-
ser:innen geeignet scheint, die an der vielschichtigen Rezeptions- und Wirkungs-
geschichte interessiert sind. Für all diejenigen, die eher an einer bündigen Dar-
stellung bestimmter Fragenkomplexe oder Konzepte Bedarf haben, sind ebenfalls 
Zugriffe über einzelne ausgewählte Lemmata und Themenblöcke möglich.

Bereits seit geraumer Zeit gibt es Überblicksdarstellungen zu einzelnen regio-
nalen Strömungen der Phänomenologie (etwa Waldenfels’ Phänomenologie in 
Frankreich [Waldenfels 1983/1998], von Gondek und Tengelyi um eine Neue 
Phänomenologie in Frankreich ergänzt [Gondek/Tengelyi 2011]), dazu kommt 
in den letzten Jahren eine begrüßenswerte Vielzahl an personenzentrierten 
Handbüchern (etwa zu Husserl, Heidegger, Scheler oder Blumenberg). Diverse 
Nachschlagewerke geben ferner über einzelne Anwendungsbereiche der Phäno-
menologie Auskunft (z. B. zu Leiblichkeit oder phänomenologischer Metaphy-
sik). Im Unterschied zu den bereits vorliegenden Bänden – mehr dazu in den 
Hilfsmitteln [ E.I], die ebenfalls in die englischsprachige Literatur einführen – 
ist dieses Handbuch weder auf einzelne Richtungen innerhalb der Phänomeno-
logie noch auf das Œuvre einer ihrer Vertreter:innen fokussiert; vielmehr soll die 
phänomenologische Bewegung in ihrer historischen und systematischen Breite 
und Vielfalt möglichst umfassend dargestellt werden. 

Dieser Ansatz spiegelt sich in der Architektonik des Handbuchs wider, das ei-
nen historischen ( B), einen begriffsanalytischen und methodischen ( C) sowie 
einen angewandten Teil ( D) umfasst. Der historische Teil setzt mit einem Ab-
riss über die Anfänge der Phänomenologie bei Husserl, den Kreisen seiner An-
hänger:innen und Schüler:innen, sowie bei Heidegger ein, dem eine gewisse Son-
derstellung in dieser Entwicklung zukommt ( B.I). Hieran anschließend werden 
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die wichtigsten internationalen Rezeptionslinien nachgezeichnet, die deutlich 
machen, wie sich die Phänomenologie schrittweise weltweit ausgebreitet hat 
( B.II). Im Unterschied zu existierenden ideengeschichtlichen Rekonstruktio-
nen – allen voran der frühe Klassiker The Phenomenological Movement von Her-
bert Spiegelberg (1960/1994) – lässt sich die Geschichte der Phänomenologie 
unserer Einschätzung nach schon seit Längerem nicht mehr überzeugend in eine 
lineare Entwicklungsgeschichte zwängen. Aus der Ansicht heraus, dass sich der 
Reichtum phänomenologischer Ansätze weniger in einem unabänderlichen Ver-
fahrensmodus niederschlägt als gerade auch in den zahlreichen internen Kontro-
versen darüber, was Phänomenologie überhaupt ist bzw. wie sie praktiziert wer-
den soll, wurde für die Darstellung der jüngeren Vergangenheit eine dynami-
schere Form gewählt. Die These, die sich damit verbindet, ist die folgende: Die 
wechselhafte Geschichte der Phänomenologie muss – jenseits der jeweiligen geo-
grafischen, kulturellen und zeithistorischen Rahmenbedingungen – auch und 
zunächst als eine Reihe systematischer ›Wendungen‹ nachgezeichnet werden, die 
teils aufeinander folgten, teils aber auch parallel verliefen. Mit jeder dieser Wen-
dungen (realistische, existenzialistische, hermeneutische, dekonstruktive, re-
sponsive, theologische, kosmologische, analytische, naturalisierende) bekommt 
die Phänomenologie eine jeweils eigene Gestalt bzw. windet sie sich vielfach aus 
einem rein phänomenologischen Kontext heraus, um neue methodische Wege zu 
beschreiten. Diese dynamische Konzeption der Entwicklungsgeschichte legt so-
mit das Augenmerk auf die Streitplätze und Kontroversen, aber auch auf die 
maßgeblichen Impulse, die bei der Genese einflussreicher philosophischer Schu-
len im 20. Jahrhundert von der Phänomenologie ausgingen. In diesem Sinne 
zeigt dieser Abschnitt auf, wie sich einflussreiche Strömungen wie etwa die Her-
meneutik oder die Dekonstruktion aus der Phänomenologie herausgebildet und 
sich in kritischer Distanznahme verselbstständigt haben ( B.III). 

Der nächste Teil ( C) ist begriffsanalytisch ausgerichtet und bietet einen sys-
tematischen Zugang zur phänomenologischen Arbeitsweise. Anhand zentraler 
Grundkonzepte ( C.I) und Methoden ( C.II) wird gleichsam der Werkzeugkas-
ten für phänomenologische Analysen zusammengestellt und anhand einschlägi-
ger Beispiele erläutert. Der Schwerpunkt liegt dabei auf operativen Begriffen und 
Verfahren, die in zahlreichen Werken von Phänomenolog:innen Verwendung 
finden. Da sich auch die späteren Generationen immer wieder auf ihn bezogen 
haben – ob in Anerkennung oder im Widerspruch –, kommt Edmund Husserls 
Werk hierbei besonders viel Raum zu; doch auch alternative Konzeptionen und 
Gegenentwürfe erhalten entsprechende Erwähnung. 

Besonders umfangreich ist der angewandte Teil ( D). Die anhaltende Rele-
vanz der Phänomenologie wird hier in elf philosophischen und interdisziplinären 
Wirkfeldern erläutert (Logik und Sprachphilosophie, Erkenntnistheorie und Me-
taphysik, Ethik und Normen, Psychologie und Psychiatrie, Anthropologie und 
Ethnologie, Sozialphilosophie und Soziologie, Politische Philosophie, Feministi-
sche Theorie und Gender Studies, Medien- und Kulturwissenschaften, Ästhetik 



4 A.  Einleitung

und Künste sowie Kognitions- und Lebenswissenschaften). In jedem dieser 
Wirkfelder geht es einerseits um die genuin phänomenologischen Beiträge auf 
diesem Gebiet, andererseits aber auch darum, wie in den jeweiligen Disziplinen 
auf Werkzeuge und Motive phänomenologischer Provenienz rekurriert wurde. 

Als Hilfsmittel und Einladung zur eigenständigen Erschließung der phänome-
nologischen Tradition und zur Anwendung ihrer Methoden auf aktuelle Proble-
me bietet das Handbuch schließlich einen umfangreichen Apparat mit den ein-
schlägigen Primär- und Sekundärquellen ( E). 

2.  Was ist Phänomenologie?

Die Phänomenologie ist eine der wichtigsten Strömungen der modernen Philo-
sophie, die das philosophische Denken im 20. Jahrhundert maßgeblich mitprägte 
und auch heute noch auf vielfältige Weise fortwirkt. Einflussreiche Denkrichtun-
gen wie Existenzialismus, Strukturalismus, Hermeneutik oder postmoderne 
Theorien beziehen sich auf die Phänomenologie und wären ohne dieses Funda-
ment nicht zu verstehen. Ferner handelt es sich um eine philosophische Zugangs-
weise, die gerade auch in außerphilosophischen Kontexten eine erhebliche An-
ziehungskraft ausübt. Die bewusste Zurückhaltung mit Blick auf metaphysische 
oder sonstige Vorannahmen, um zunächst der genauen deskriptiven Erfassung 
der Phänomene und ihrer erfahrungsmäßigen Zusammenhänge den Vorrang 
einzuräumen, ist sicherlich ein Grund dafür, dass gegenwärtig in den unter-
schiedlichsten Wissensfeldern auf die Phänomenologie zurückgekommen wird 
– von den oben genannten Bereichen bis hin zu Pädagogik und Therapeutik. 
Diese erstaunlich diversen Ansatzpunkte und Anwendungsgebiete der Phäno-
menologie zeugen von ihrer Vielseitigkeit und ihrem möglichen Praxisbezug 
und belegen, dass sie heute mehr denn je – in einem Theoriekontext, in dem es 
an alternativen methodischen Ansätzen keineswegs mangelt – eine beharrliche 
Attraktivität aufweist.

Freilich hat dieser Erfolg auch etwas Zweischneidiges: Dass der Ausdruck 
›Phänomenologie‹ heute in den unterschiedlichsten Zusammenhängen Verwen
dung findet, und zwar weit über die Philosophie hinaus, sorgt für eine unüber-
sichtliche Gemengelage. In Anbetracht dieser unspezifischen und oft verwirrend 
widersprüchlichen Verwendungsweisen ist eine Begriffsklärung vonnöten, zu der 
dieses Handbuch einen Beitrag leisten soll. Dabei ist ›Phänomenologie‹ freilich 
kein eingetragenes Markenzeichen und so ähnelt die gegenwärtige Situation zu-
weilen derjenigen des 19. Jahrhunderts: Wenn in der Philosophie des Geistes 
oder in Teilen der Soziologie von ›Phänomenologie‹ die Rede ist, dann meist im 
Sinne einer Hilfsdisziplin, die sich einer detaillierten Beschreibung erstpersonal 
zugänglicher Sachverhalte verschreibt, und zwar zunächst unabhängig von jeder 
kausalen Erklärung. Diesem allgemeinen Verständnis entsprechen die zahlrei-
chen Begründungsversuche einer neuen Wissenschaft, die unter dem Namen 
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›Phänomenologie‹ im 19. Jahrhundert kursierten und die vor allem anstrebten, 
eine propädeutische Disziplin für die positiven Wissenschaften wie auch für die 
Philosophie zu entwickeln. 

Während diese Art von Phänomenologie eher dem antiken Motto des ›Auf-
stellens der Phänomene‹ (tithenai ta phainomena) gleicht, einer behelfsmäßigen 
Vorstufe also, um dann mit der eigentlichen Erklärung der Naturerscheinungen 
zu beginnen, geht es der Phänomenologie als philosophischer Tradition darum, 
den Kontakt zum ›Boden der Erscheinungen‹ stets beizubehalten. Um diese Tra-
dition und den damit verbundenen Ansatz geht es in diesem Handbuch. Wissen-
schaftstheoretisch zeichnet sie sich dadurch aus, dass sie sich nicht nur als vor-
läufige Propädeutik, sondern als philosophische Aufklärungs- und Begründungs-
instanz profiliert, die aus dem Rückbezug auf die Anschauung ihre Rechtfertigung 
zieht. Ferner ist sie dadurch bestimmt, dass sie jedes Phänomen in seiner Wech-
selbeziehung mit subjektiven Erfahrungsakten erforscht, die das jeweilige Phäno-
men originär zur Anschauung bringen. Phänomenologie kann daher als eine Phi-
losophie der Erfahrung bezeichnet werden, die Erfahrungsgegenstände und Er-
fahrungsakte durch Aufweis ihrer jeweiligen strukturellen Unterschiede sowie 
ihrer korrelativen Wechselverhältnisse beschreibend erfasst und auslegt. 

Diese Grundorientierungen sind zu berücksichtigen, wenn es darum geht, die-
ses historisch wie systematisch umrissene Verständnis der Phänomenologie, die 
mit dem Denkansatz Husserls und seiner Nachfolger:innen mit der Phänomeno-
logie tout court identifiziert wird, von anderen, älteren wie neueren Verwendun-
gen dieses Ausdrucks zu unterscheiden. Gern bemüht wird er etwa in der gegen-
wärtigen dynamischen Psychologie oder in den Consciousness Studies. Auch in 
Forschungsprogrammen, die phänomenologische Grundannahmen stark modi-
fizieren oder in explizitem Gegensatz zu ihnen stehen, wird der Titel ›Phänome-
nologie‹ in Anschlag gebracht – so etwa bei der ›Neurophänomenologie‹ (Fran-
cisco Varela), die Bewusstseinszustände primär zu dem Zweck analysiert, um sie 
mit neurophysiologisch gewonnenen Daten zu korrelieren, oder bei der ›Hetero-
phänomenologie‹ (Daniel Dennett), die konsequent eine Dritte-Person-Perspek-
tive einnimmt. In der neueren Philosophie des Geistes wird der Begriff ›Phäno-
menologie‹ ferner zur Charakterisierung erstpersonaler Empfindungsqualitäten 
des Sehens, Hörens usw. verwendet. Jede Sinneserfahrung hat demzufolge eine 
eigene ›Phänomenologie‹, also eine Art und Weise des Erlebtwerdens (what it is 
like). Da sich intentionale Erlebnisse wie Wahrnehmung, Erinnerung oder Ima-
gination, wie sie von der Phänomenologie (verstanden als spezifischer philoso-
phischer Ansatz) konstitutionsanalytisch untersucht werden, aber eine komplexe 
Struktur aufweisen und sich nicht auf Empfindungsqualitäten reduzieren lassen, 
ist diese Begriffsverwendung irreführend. Anstatt von der ›Phänomenologie 
mentaler Zustände‹ zu sprechen, wäre es sinnvoller, diese Dimension als ›phäno-
menale Charakteristik‹ oder ›subjektive Erlebnisqualität‹ zu bezeichnen. Hiermit 
zusammenhängend ist zu beachten, dass die häufig anzutreffende Attribution 
›phänomenologisch‹ für introspektive Verfahren und durch sie gewonnene Be-
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funde im Kontext der Epistemologie und Psychologie ebenfalls zu unspezifisch 
ist, da sich die philosophische Phänomenologie gerade nicht für individuell vari-
ierende subjektive Erlebnisinhalte interessiert, sondern für die allgemeinen 
Strukturen von Erfahrung als deren Ermöglichungsbedingungen. 

Zwar setzt die phänomenologische Beschreibung mit der Perspektive der ersten 
Person ein, zielt aber auf intersubjektive Validierbarkeit und objektive Gültigkeit. 
So gehört es beispielsweise notwendig zu jeder Erfahrung eines dreidimensiona-
len Objekts, dass dieses eine wahrgenommene Vorder- und eine nicht wahrnehm-
bare Rückseite hat, wobei diese Rückseite sichtbar wird, wenn sich der Gegen-
stand dreht oder man sich um ihn herumbewegt. Visuelle Objekte zeigen sich nie 
von allen Seiten gleichzeitig, sondern immer nur perspektivisch ›abgeschattet‹, 
wie es bei Husserl heißt. Diese Wesensnotwendigkeit kann durch einen erstperso-
nalen Zugang erkannt werden, ist aber nicht auf die subjektive Wahrnehmungs-
weise einer spezifischen Person reduzierbar, sondern gilt als allgemeine Eigen-
schaft einer jeden Erscheinung von dreidimensionalen Gegenständen und korre-
lativ dazu als allgemeine Bestimmung eines jeden Wahrnehmungsvorgangs.

In Anbetracht dieser zuweilen widersprüchlichen Auslegungen ist immer wie-
der moniert worden, wie schwierig es für Außenstehende, aber auch für interes-
sierte Lai:innen bzw. für Anfänger:innen sei, sich selbst ein Bild zu machen und 
einen Überblick über die wichtigsten Begriffe und Verfahren der Phänomenolo-
gie zu verschaffen, andererseits jedoch auch ein Verständnis für ihre historischen 
Entwicklungen, Verwerfungen und internen Auseinandersetzungen auszubilden. 
Denn tatsächlich liegt ein Reiz der phänomenologischen Herangehensweise dar-
in, dass sie durch ihre Orientierung an der Erfahrung und ihren Gegenständen 
ergebnisoffen bleibt. Ihre immer wieder neu ansetzenden Bestimmungsversuche 
stellen somit selbst eine lebendige Bewegung dar, die in der Annäherung an die 
jeweiligen Objekte und Themen immer auch mitverhandelt, worin der Sinn der 
Phänomenologie selbst liegt.

3.  Hintergründe und Orientierungen

Im historischen Sinne kann die Phänomenologie als philosophische Denkweise 
betrachtet werden, die von Edmund Husserl um 1900 maßgeblich geprägt und 
von seinen Nachfolger:innen, den Mitgliedern des Göttinger und des Münchener 
Kreises, den Schüler:innen in Freiburg und sodann zunehmend auch internatio-
nal, in Mittel- und Osteuropa sowie in Frankreich etwa durch Figuren wie Mau-
rice Merleau-Ponty oder Jean-Paul Sartre, fortgeführt wurde. Interessierte, die 
aus unterschiedlichen Ländern nach Deutschland kamen, um Phänomenologie 
zu studieren (unter anderen William Ernest Hocking, Alexandre Koyré, Hajime 
Tanabe, Dorion Cairns, Marvin Farber, Emmanuel Levinas und José Ortega y 
Gasset), sorgten weiterhin dafür, dass die phänomenologische Tradition auch in 
anderen Regionen, speziell in Nordamerika, Ostasien, Spanien und Lateinameri-
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ka weitergeführt wurde. Von Anfang an verstand sich die Phänomenologie dabei 
nicht als ›Schule‹, die der festgefügten Agenda eines Begründers verschrieben ist, 
sondern als philosophische Forschungsgemeinschaft, die zwar die prägenden Im-
pulse Husserls aufnahm, diese aber in verschiedene Richtungen wendete. Einen 
frühen Kristallisationspunkt für die Phänomenologie als intellektuelle Bewegung 
stellt das ab 1913 herausgegebene Jahrbuch für Philosophie und phänomenologi-
sche Forschung dar, das Husserl mit Alexander Pfänder, Moritz Geiger, Max Sche-
ler und Adolf Reinach herausgab. Ein Jahrzehnt nach der Einstellung dieses edi-
torischen Projekts gründete Marvin Farber 1940 im Namen der »International 
Phenomenological Society« die Zeitschrift Philosophy and Phenomenological Re-
search, wodurch er gemeinsam mit zahlreichen Vertretern der frühen phänome-
nologischen Bewegung (unter anderen Aron Gurwitsch, Alfred Schütz, Felix und 
Fritz Kaufmann, Gerhart Husserl und Herbert Spiegelberg), die nach 1933 aus 
Europa emigrieren mussten, das Programm des Jahrbuchs in Nordamerika unter 
neuen historischen Bedingungen fortsetzte. Wie im vorliegenden Handbuch in 
den diversen Kapiteln zu den Wendungen nachzulesen ist ( B.III), findet die 
Rezeption der Phänomenologie nach dem Zweiten Weltkrieg auch wieder ver-
stärkt in Europa sowie in anderen Teilen der Welt statt, was sich in Neugründun-
gen von Forschungsinstitutionen, -organen und -zeitschriften niederschlägt. 

Heute gibt es weltweit über 120 phänomenologische Fachgesellschaften und 
ebenso viele spezialisierte Publikationsorgane. Der Nachlass Husserls wird am 
Husserl-Archiv in Leuven (Belgien) in enger Zusammenarbeit mit den Archiven 
in Köln, Freiburg, Paris und New York weiterhin erschlossen und mittlerweile 
auch digital zugänglich gemacht. Darüber hinaus gibt es eine wachsende Zahl 
von Forschungs- und Editionsinstitutionen, die neue Schwerpunkte bearbeiten, 
Werkausgaben vorbereiten und bislang unzugängliche Bestände der phänomeno-
logischen Tradition einsehbar machen. Zur ersten Kategorie gehören etwa das 
»Center for Subjectivity Research« in Kopenhagen, das »Center for Advanced 
Research in Phenomenology« in Memphis oder das »World Phenomenology In-
stitute« in Bridgewater. Zur zweiten können das »Michel-Henry-Archiv« (Beirut 
und jetzt Louvain-la-Neuve), das »Bernhard-Waldenfels-Archiv« in Freiburg, das 
»Marc-Richir-Archiv« oder das »Eugen-Fink-Zentrum« (beide in Wuppertal) ge-
rechnet werden. Ein Dachverband (OPO – »Organization of Phenomenological 
Organizations«) hat sich zudem zum Ziel gesetzt, die diversen Einzelverbände 
miteinander zu vernetzen. Mit den institutionell unabhängigen »Open Com-
mons of Phenomenology« werden schließlich neue Wege der digitalen Zusam-
menarbeit beschritten.

Im systematischen Sinne steht Phänomenologie für einen bestimmten Ansatz in 
der Philosophie, der sich dadurch auszeichnet, dass er die ›Phänomene‹, also die 
Bewusstseinserscheinungen, beschreibend zur Geltung bringen und auf ihre all-
gemeinen Strukturen und Konstitutionsbedingungen hin analysieren will ( C.
II.1). Von Husserl stammt die programmatische Aufforderung, die Sachen so, wie 
sie sich uns im Bewusstsein zeigen, in ihrem je spezifischen Sinn, ernst zu neh-
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men und als die eigentliche Evidenzquelle für philosophische Reflexionen anzu-
erkennen. Phänomenolog:innen wollen sich »nicht mit ›bloßen Worten‹ […] zu-
frieden geben«, sondern »auf die ›Sachen selbst‹ zurückgehen« (Hua XIX, 10). 
Jeder Begriff, jedes Urteil und jede Theorie sollen in ihrer eigenen, erfüllten oder 
erfüllbaren Anschauung belebt werden. Ein wichtiges Motiv ist dabei die ›Urteils-
enthaltung‹, die sich im Terminus Epoché ( C.II.2) ausdrückt: Obwohl Dinge in 
der Regel immer in bestimmte Bedeutungs- und Handlungszusammenhänge ein-
gebettet sind, die gleichsam den Rahmen dafür abgeben, was wir in ihnen sehen 
und wozu wir sie verwenden, sieht der phänomenologische Zugang vor, dass wir 
erst einmal von unseren gängigen Kategorisierungen und Bewertungen absehen. 
Eingedenk der Tatsache, dass wir den Objekten oder Sachverhalten nie wertneu-
tral begegnen, sondern jeder Zugang immer schon durch ›Vor-Urteile‹ belastet 
ist, verpflichtet sich die Phänomenologie einer methodischen Urteilsenthaltung, 
um die Dinge in ihrer jeweiligen Erscheinungsweise freizulegen. »Alle Erklärung 
muss fort, und nur Beschreibung an ihre Stelle treten«: Der Satz stammt von 
Wittgenstein (1951/2009, §  109), könnte aber genauso gut von Husserl sein. Die 
Phänomene in ihrer jeweiligen Gegebenheitsweise deskriptiv einzuholen, steht 
im phänomenologischen Pflichtenheft tatsächlich an erster Stelle, was freilich 
nicht bedeutet, dass diese Beschreibung ein Selbstzweck wäre, denn ansonsten 
käme man über eine »Bilderbuchphänomenologie« (Scheler 1913/1916, 11) tat-
sächlich nicht hinaus. Beschreiben und Verstehen korrelieren miteinander: Be-
schreibungen haben einen explizierenden Wert; je besser man etwas beschreiben 
kann, desto besser hat man es verstanden und umgekehrt. 

Im Übergang von der natürlichen zur phänomenologischen Einstellung ( C.
II.2) wird nicht nur der Gegenstand von seinen praktischen und instrumentellen 
Verflechtungen befreit, es findet zudem ein Rückbezug auf die Erfahrung selbst 
statt, die den Anfangs- und Zielpunkt jeder phänomenologischen Untersuchung 
darstellt. Dieser erfahrungsbasierte Ansatz steht in einer Spannung zu unter-
schiedlichen Spielarten des philosophischen Denkens, wodurch sich die Kontu-
ren der Phänomenologie schärfen lassen. Von einer hermeneutisch-philologi-
schen Interpretation der Tradition hebt er sich beispielsweise dadurch ab, dass 
der Ausgang nicht von schriftlichen Überlieferungen und deren intertextuellen 
Bezügen, sondern von der jeder Person zugänglichen unmittelbaren subjektiven 
Erfahrung genommen wird, die dann auf ihre Wesensgesetzlichkeiten und somit 
intersubjektiven Gültigkeiten hin untersucht wird. Die Phänomenologie ist eine 
lebendige Bewegung auch deshalb, weil sie, wenn sie sich durchaus von histori-
schen Thesen leiten lassen kann, in ihrer Auslegung jedoch nicht historisch aus-
gerichtet, sondern an der Wiedergewinnung der leibhaftigen Probleme, der ›Sa-
chen selbst‹ interessiert ist. Von rationalistischen Epistemologien grenzt sich die 
Phänomenologie des Weiteren insofern ab, als sie sich unvoreingenommen den 
vielfältigen Bewusstseinssphären widmet, ohne einen historisch geprägten Ver-
standes- oder Vernunftbegriff für das Wesentliche zu erklären. Von der Semiotik 
und anderen Theorien der Symbolisierung unterscheidet sich die Phänomenolo-
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gie dahin gehend, dass sie den Gedanken ablehnt, die Wirklichkeit erschiene uns 
immer nur im Spiegel der Zeichen: Laut Husserl sind es, wie bereits erwähnt, die 
erscheinenden Dinge selbst, nicht ihre symbolisch kodierten Darstellungen, um 
die es geht. Von anthropologischen Theorien grenzt sie sich insofern ab, als kein 
›Wesen‹ des Menschlichen den Analysen zugrunde gelegt wird: Beschrieben wer-
den Strukturen, die für sämtliche bewusstseinsfähige Wesen gelten (hieran knüp-
fen neuerdings Auseinandersetzungen mit dem Geist der Tiere an). Zu normati-
ven Theorien geht die Phänomenologie wiederum auf Abstand, insoweit sie zwar 
nicht die Bewertung von Handlungen ablehnt, diese aber zunächst einmal selbst 
als ›Phänomene‹ in einem jeweiligen Sinnkontext beschrieben wissen will. Auch 
Werte erscheinen – auf einer viel grundlegenderen Ebene als in den expliziten 
Leitorientierungen eines Kollektivs – als eingebettet in implizite Handlungsnor-
men, Sprech- oder Denkmuster. Von triebhaften Regungen und leiblichen Emp-
findungen, affektiven Dispositionen und emotionalen Äußerungen, über die so-
ziale und kulturelle Konstitution der Lebenswelt bis hin zu symbolischen Artiku-
lationsformen und abstraktem Denken will die Phänomenologie demnach 
idealerweise eine umfassende Beschreibung des gesamten Erlebnisspektrums er-
arbeiten.

Betrachtet man die gesamte Entwicklung der Phänomenologie bis heute mit 
Blick auf übergreifende Grundkonzepte, so ist der Begriff der Intentionalität 
( C.I.2) ein zentrales verbindendes Element, dem sich die meisten Phänomeno-
log:innen verpflichtet sehen und das sie in unterschiedlichsten Bereichen als ana-
lytisches Werkzeug einsetzen. Intentionalität steht zunächst ganz allgemein für 
die Tatsache, dass Bewusstsein ein ›Bewusstsein von etwas‹ ist. Damit ist auch 
ausgedrückt, dass sich Bewusstseinszustände nie in sich selbst erschöpfen, son-
dern stets auf etwas gehen, das über die jeweilige Gegebenheitsweise hinausweist. 
Schon bei Husserl weitet sich die Idee auf viele Bewusstseinssphären aus – so 
unterscheidet er mehrere Klassen intentionaler Akte mit ihren jeweiligen Gegen-
ständen, d. h. in ihrer konkreten Korrelation ( C.I.1), etwa Wahrnehmen–
Wahrgenommenes, Fühlen–Gefühltes, Fantasieren–Fantasiertes, Wollen–Ge-
wolltes usw. An ihn anknüpfende Denker:innen bauen diese Beschreibungen in 
spezifischen Hinsichten aus: So bestimmt etwa Edith Stein die Einfühlung als 
genuinen Modus intentionaler Bezugnahme und studiert ihre intersubjektiven 
Korrelate, Max Scheler differenziert Formen der Sympathie und die in diesen ge-
gebenen Werteigenschaften (im Nachfühlen, Mitfühlen oder sich mit den ande-
ren eins Fühlen), Maurice Merleau-Ponty widmet sich dem Leib als Medium des 
Weltbezugs, dem leiblichen ›Ich kann‹ und seiner ›motorischen Intentionalität‹, 
Paul Ricœur entwickelt eine Theorie des Willentlichen und Unwillentlichen, 
Jean-Paul Sartre intensiviert die Beschäftigung mit der Intentionalität der Fanta-
sie und des Bildbewusstseins, und so ließen sich noch zahlreiche weitere Beispie-
le anführen. 
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4.  Wider die Orthodoxie

Obwohl Husserl der Phänomenologie zweifellos ihre prägnante Gestalt verliehen 
und der phänomenologischen Forschung wegweisende methodische Richtlinien 
gegeben hat, haben sich im Grunde alle wichtigen nachfolgenden Phänomeno-
log:innen auf die eine oder andere Weise kritisch mit seinem transzendental
phänomenologischen Programm auseinandergesetzt, sich davon distanziert und 
ihre eigenen Ansätze entwickelt. In diesem Sinne spricht Ricœur von der Ge-
schichte der Phänomenologie bekanntermaßen als einer Geschichte »husserl-
scher Häresien«, die von den inneren Spannungen im Werk Husserls abzweigen, 
welches aufgrund seiner Komplexität keine lineare Orthodoxie zulasse (Ricœur 
1953/2004, 182). Gleichwohl gibt es eine kontinuierliche Sensibilität phänome-
nologischer Denker:innen für Fragen der Methode, der kritischen Selbstverge-
wisserung über die Grundlagen der eigenen Herangehensweise, das Bestreben 
nach einer vorurteilslosen Haltung den zu untersuchenden Phänomenen gegen-
über, aber auch bestimmte thematische Schwerpunkte (wie Intentionalität, Kor-
relation, Affektivität, Wahrnehmung, Leiblichkeit, Sozialität, Lebenswelt, Trans-
zendentalität und vieles mehr), die immer wieder aufs Neue bearbeitet werden. 
Hierin zeigt sich ein sich durchhaltender Stil der Phänomenologie als For-
schungshabitus und als Denkkollektiv. 

Von ihrem methodischen Selbstverständnis her impliziert die Phänomeno
logie als Praxis eine fortwährende kritische Reflexion, die nichts – und insbeson
dere nicht ihre eigenen Erkenntnisse – für gegeben und selbstverständlich hält. 
Aufgrund der perspektivischen Natur unseres Weltzugangs ist die Annäherung 
an die Dinge immer nur vorläufig und approximativ. Somit erzeugt die Phänome-
nologie auch kein festes System von Wahrheiten, sondern stellt als »Arbeitsphilo-
sophie« (Hua VI, 104) eine dynamische Bewegung der Annäherung an das We-
sentliche von Erfahrung dar. Auf dem Spiel steht dabei auch eine veränderte Ein-
stellung den Dingen gegenüber: Diese werden nun in ihrem ›Wie‹ analysiert. 
Dies entspricht der Einübung eines spezifischen Blicks, auf das sich die verschie-
denen Autor:innen immer wieder berufen haben. Die gesamte Phänomenologie 
– so Merleau-Ponty – bestehe darin, neu zu lernen, die Welt zu sehen (réappren-
dre à voir le monde). Hier tun sich des Weiteren Übergänge zur Ästhetik auf: 
Schon Husserl äußerte Hugo von Hofmannsthal gegenüber die Vermutung, dass 
sich phänomenologische und ästhetische Blickübungen darin ähnlich seien, dass 
sie funktionale Geltungszusammenhänge zugunsten eines Interesses an den spe-
zifischen Darbietungsweisen der Dinge zurückstellen (Hua Dok III/7, 133 ff.).

Die phänomenologische Haltung ist grundsätzlich von den Motiven der Pers-
pektivität, Pluralität und Unabschließbarkeit gekennzeichnet, weshalb es sinnvoll 
ist, auch innerhalb der Phänomenologie nach Komplementaritäten in den Heran-
gehensweisen zu suchen. So gibt es schon bei Husserl eine Reihe von unterschied-
lichen Methoden (statische und genetische, empirisch-deskriptive und eideti-
sche, empirisch-faktische und transzendentale usw.), die sich im Laufe seines 
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